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HERBERT SINIC,
EIN „MONOLITHISCHER“ 
MINERALIENSAMMLER 
UND ÄSTHET

Josef TAUCHER

Herbert SINIC wurde im Jahre 1939 in 
Graz, Andritz, geboren. Er zog dann kurz
zeitig mit seinen Eltern in „Die Stadt", wie 
er das nennt, in das Griesviertel, um sich 
danach -  diesmal dauerhaft -  ab 1974 
mit seiner Frau Monika und den beiden 
Kindern Michael und Barbara erneut in 
Andritz niederzulassen.
Herbert Sinic erlernte den heute „ausge
storbenen" Beruf des Schriftsetzers beim 
Österreichischen Volksverlag in der Lager
gasse in Graz (Herausgabe der Zeitschrift 
„Die Wahrheit“ und anderer Druckwerke). 
Der Volksverlag löste sich Ende Jänner 
1971 auf und er wechselte daraufhin zum 
Leykam Verlag und arbeitete auch dort als 
Schriftsetzer, damals noch in der Stemp- 
fergasse, Graz. Anfang 1980 wurde die 
Druckerei in der Stempfergasse aufgege
ben und nach Straßgang verlegt, wodurch 
sich der Weg von der und zur Arbeit be
deutend verlängerte. Bis zu seiner Pensio
nierung im Jahre 1999 war er dann beim 
Leykam Verlag in Straßgang beschäftigt.

Bei einer Wanderung im Bereich des Mur- 
törl mit seiner Mutter Waltraud SINIC und 
seiner Tante Ellinor STERNISCHA im Jahre 
1955 fand der damals 16-jährige Herbert 
eine bescheidene Bergkristallstufe mit 
einigen gedrungen ausgebildeten Quarz
kristallen, die teilweise noch mit Flechten 
bewachsen waren. Sie war der Auslöser 
für seine bis heute andauernde Leiden
schaft für Mineralstufen. Diese Berg
kristallstufe nimmt noch heute einen 
Ehrenplatz in der Sammlung von Herbert 
Sinic ein, was ebenfalls eine erstaunliche 
Tatsache ist, da ich mich nicht erinnern 
kann, welche Stufe ich als Erste mitge
nommen habe -  und ich sammle halb so 
lang wie Herbert.
Seine Mutter und seine Tante sind in 
vielerlei Hinsicht bemerkenswerte Persön
lichkeiten. Zwei Frauen, die bereits vor 
dem Zweiten Weltkrieg eine selbst aufge
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baute Mineraliensammlung besaßen, 
davon dürfte es in Europa nur wenige 
gegeben haben. Seine Mutter Waltraud 
Sinic war Zeit ihres Lebens „hauptberuf
lich“ Hausfrau und ihre Sammelinteressen 
waren offenbar sehr breit gestreut. Neben 
Mineralstufen (hauptsächlich Steiermark) 
sammelte sie auch schöne Gesteins- 
Faltungen von der Hohen Rannach nörd
lich von Graz, die in vielen Schachteln 
verpackt waren, wie Herbert erzählt. Seine 
Tante Elinor Sternischa war Kunstgewerb
lerin in München. Man könnte sagen, 
Herbert Sinic ist erheblich „erblich" vorbe
lastet, was, wie man weiß, jedoch keines
wegs zur Folge haben muss, das von 
Kindern eine Sammeltätigkeit entwickelt 
wird. Neben der Sammelleidenschaft hat 
Herbert jedenfalls auch den Sinn für 
Schönheit „geerbt“ , wie seine Sammlung 
eindrucksvoll beweist.
Ein weitere Persönlichkeit übte mit 
Sicherheit Einfluss auf den jungen Herbert 
Sinic aus. In der damaligen Nachbarschaft 
der Familie Sinic wohnte der bekannte 
Mineraliensammler und Autor Reg.-Rat 
Friedrich PRIBITZER, dessen Mineralien
sammlung und Sammlung von Kunst- und 
kunsthandwerklichen Objekten sicherlich 
die Phantasie des kindlichen Herbert 
angeregt und inspiriert haben und mit ein 
Grund für Herberts Interesse an Minera
lien waren.
Es ist eine altbekannte Tatsache, dass ein 
Sammler und seine Sammlung sich im 
Laufe der Zeit ebenso weiterentwickeln 
wie alles übrige auch. Die ebenso alte 
Weisheit, „Nichts bleibt so, wie es ist", 
ist nach wie vor gültig.
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Abb. 1: Titanit vom Steinbruch Schwem m - 
hoisl bei D eutschlandsberg, Steierm ark; 
Bildbreite etw a 9 cm.
Sammlung H. Sinic, Graz;
Foto: J. Taucher, Übelbach.

Herbert Sinic sammelte, wie wahrschein
lich die meisten anderen Sammler auch, 
zuerst sozusagen „Alles". Von „Achat bis 
Zwieselit“, wie er diese erste Phase seiner 
Sammeltätigkeit bezeichnet. Wie wahr
scheinlich alle Mineraliensammler kam er 
zur Erkenntnis, dass er nicht alles sam
meln kann. Die hauptsächlichen Gründe 
dafür sind Geld- und Platzmangel. Nach 
dieser ersten Phase des Habenwollens 
beginnt der Sammler oder die Sammlerin 
seine/ihre Neigungen und Vorlieben zu 
entdecken. Die Sammlung beginnt sich zu 
individualisieren, sie beginnt die Persön
lichkeit des Sammlers oder der Sammlerin 
widerzuspiegeln.
Die aus diesen Erkenntnissen gezogenen 
Konsequenzen verändern die Sammlung. 
Auch Herbert Sinic begann nach dieser 
ersten Phase hauptsächlich klassische 
Lagerstätten aus Deutschland, der Öster
reichisch-Ungarischen Monarchie sowie 
die aktuellen österreichischen Lagerstät
ten zu sammeln. Später kamen dazu die 
„Späte", wie er diese Phase bezeichnet.
Er begann Fluorit, Baryt und Calcit zu 
sammeln. Diese „Späte“ -Sammelleiden- 
schaft wurde natürlich ebenfalls weiter 
differenziert.
Fluorit wurde/wird hauptsächlich in den 
verschiedensten Paragenesen gesammelt. 
Baryt wurde/wird vorwiegend von steiri
schen Fundorten gesammelt.
Calcit wurde/wird in verschiedenen Trach
ten und mit verschiedenem Habitus 
gesammelt.

Unter den vielen mehr als bemerkens
werten. Stufen in der Sammlung von 
Herbert Sinic stechen die von steirischen 
Fundorten stammenden besonders hervor. 
Es sind dies:
Der über 30 cm große, weiße Calcit (siehe 
Abbildung: Die Eisenblüte, 1976, Nummer

Abb. 2: Rutil vom Quarzbruch Ebenlecker 
am Herzogberg bei M odriach , Steierm ark; 
Bildbreite etw a 10 cm.
Sammlung H. Sinic, Graz;
Foto: J. Taucher, Übelbach.

2: Seite 3) und der 7,5 cm große dunkel
grüne, tafelige Titanitkristall mit Albit aus 
dem jetzt aufgelassenen Steinbruch 
Schwemmhoisl, Burgegg, Deutschlands
berg (Abb. 1).
Der 5 cm große doppelendige, formen
reiche Rutil vom Quarzbruch Ebenlecker, 
Modriach (Abb. 2).
Die mit 5 cm großen und meist klaren 
Bergkristallen besetzten Stufen mit aufge
wachsenen Fluoritkristallen von der Steiri
schen Kalkspitze.
Weiters ist die wunderbare Fluoritstufe 
aus dem Schlegeisstollen im Zillertal, Tirol 
zu nennen, welche den 3. Preis bei der 
Sonderausstellung „Schätze der Alpen“ 
auf den Münchner Mineralientagen 1984 
bekam und mehrmals in Druckwerken 
wiedergegeben wurde: Die Eisenblüte, 
1983, Jahrgang 4 NF, Nummer 9: Seite 
10; Magma, 1984, September/Oktober, 
5/84: Seite 1 (rechts unten) und beschrie
ben von NIEDERMAYR auf Seite 72; Kata
log, Schätze der Alpen, 21. Mineralientage 
München 1984: Seite 41.
Die Aufzählung von bemerkenswerten und 
einmaligen Mineralstufen seiner Samm
lung ließe sich mühelos noch bedeutend 
verlängern, da eine Vielzahl von interes
santen, seltenen oder sonstwie bemer
kenswerten Stufen in der Sammlung 
vorhanden sind, wie z. B. die bemerkens
werten „entenblauen" Fluoritwürfel vom 
Weißeck, die ebenfalls sehr häufig in 
diversen Zeitschriften abgebildet wurden: 
Die Eisenblüte, 1983, Jahrgang 4 NF, 
Nummer 9, Seite 23; Katalog, Schätze der 
Alpen, 21. Mineralientage München 1984: 
Seite 40; Titelblatt, Katalog zur Mineralia 
1985.

Wenn ich mir Herbert Sinic vor mein 
„inneres Auge" stelle, sehe ich einerseits 
immer einen gedrungenen kräftigen Mann

vor mir, der mit unglaublicher Hartnäckig
keit auf Börsen von Tisch zu Tisch geht, 
systematisch alles begutachtet und sich 
Notizen macht. Darauf folgt das Bild, wie 
er mit einem Tausendschillingschein vor 
mir steht und sagt. „Hier, für eure ge
plante neue Zeitschrift".
Ich habe die Fähigkeit geduldig zu sichten 
bei Herbert Sinic immer bewundert. Dieser 
hochintelligente und sensible Mann 
„wühlte“ sich durch „Riesenhalden von 
Mineralstufen" auf der Suche nach etwas, 
was ihn interessierte oder was er haben 
wollte. Sein hochentwickelter Sinn für 
Ästhetik, der ihm mit Sicherheit ange
boren ist und den er in seiner jahrzehnte
langen beruflichen Tätigkeit im graphi
schen Gewerbe weiterentwickelt hat, 
gepaart mit seiner Belesenheit, seinem 
großen Interesse an erdwissenschaftlicher 
Literatur, brachte ihm eine Sammlung ein, 
wie sie in dieser Qualität nur sehr selten 
zu sehen ist.
Sein charakterliche Integrität und seine 
große Aufrichtigkeit sowie das zu fördern, 
was er für sinnvoll und nötig hält, ist 
gleichermaßen bewunderswert wie nach
ahmenswert.

Zuletzt möchte ich noch einen Wunsch 
äußern, welcher allerdings nicht unmittel
bar auf Herbert Sinic bezogen ist, sondern 
generell alle Sammler betrifft, er möge, 
zumindest handschriftlich, einen Katalog 
seiner Sammlung erstellen.

„Glück Auf"
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